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Vorwort



Neben dem Alltagsgeschäft der MitarbeiterInnen der Stadtarchäologie Wien – und im Jahr 2009 waren dies flächenmäßig besonders große Grabungen wie auf den Aspanggründen oder die Untersuchungen auf dem ehemaligen Asperner Flugfeld – ist es ein schwieriges Unterfangen, wissenschaftliche Beiträge zu verfassen und die Aufarbeitung des Gefundenen kontinuierlich weiter zu betreiben. Nicht zuletzt, da der Sektor der Öffentlichkeitsarbeit in den letzten Jahren enorm gewachsen ist. Ausstellungen, Vorträge und Populärpublikationen sind ebenso gefragt wie die effiziente Nutzung der Neuen Medien und jede Form der Pressearbeit. Umso mehr freut es uns, wieder einen sehr reichhaltigen Jahresbericht präsentieren zu können. Er enthält diesmal neben einem historischen Überblick zur Stadtentwicklung Wiens im 18./19. Jahrhundert und einem Nachtrag zu neuzeitlicher Keramik vom Michaelerplatz, der Einblick in die Koch- und Tafelsitten des gehobenen Bürgerhaushaltes in unmittelbarer Nähe des Kaiserhofes gibt, vor allem Berichte ganz aktueller Grabungen. In der Feuerwehrzentrale Am Hof ermöglichten mehrjährige Umbauarbeiten die Erforschung des römischen Lagermauerbereiches mit seiner wechselnden Nutzung, zudem trat ein mächtiger mittelalterlicher Graben zutage und es konnte ein Haus des ehemaligen jüdischen Viertels dokumentiert werden. Die Bergung einiger Bestattungen anlässlich des Einbaus eines Aufzugsschachtes in der Zollergasse im 7. Bezirk führte zu umfassenden Recherchen vor allem in den Kirchenakten, um die wenig bekannte Geschichte des St. Ulricher Friedhofs aufzurollen. Der anthropologische Befund enthält Hinweise auf eine hohe Kindersterblichkeit, was generell als Anzeichen für schlechte hygienische, sozioökonomische und medizinische Lebensbedingungen gewertet wird, wie sie vielleicht in der von Handwerksbetrieben und frühindustriellen Gewerben geprägten Vorstadt in der Barockzeit herrschten. Die noch laufenden Ausgrabungen auf dem Gelände des ehemaligen Aspangbahnhofes im 3. Bezirk lieferten bislang vor allem Details zur Entwicklung der Transport- und Verkehrswege im Zeitalter des industriellen und technischen Aufschwungs Wiens, denn hier folgte auf das Großbauprojekt des Wiener Neustädter Kanals die mit diesem konkurrierende Anlage einer Eisenbahn, die Wien unter Nutzung bereits existierender Bahnstrecken in den Durchgangsländern mit Saloniki verbinden sollte.
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I. Mader, Wien vor dem Fall der Mauern



Wien vor dem Fall der Mauern – Ein Überblick Ingrid Mader Einleitung In den letzten Jahren ergaben sich gleich mehrere Möglichkeiten, Teilbereiche der Stadtbefestigung Wiens auch archäologisch zu untersuchen. 1 Ergänzend dazu versucht dieser Beitrag einen Überblick über die Entwicklung der Stadt, unter besonderer Berücksichtigung ihrer Befestigungsanlagen, vom beginnen1 Siehe dazu zusammenfassend und mit Literatur zu den Ausgrabungen H. Krause/G. Reichhalter/I. Gaisbauer/I. Mader/S. SaklOberthaler/Ch. Ranseder, Mauern um Wien. Die Stadtbefestigung von 1529 bis 1857. WA 6 (Wien 2009). 2 Zum Festungsbau im Osten des Habsburgerreiches siehe R. Rill, Die Festung als Baustelle im 18. Jahrhundert. In: H. Heppner/Zs. Barbarics-Hermanik (Hrsg.), Türkenangst und Festungsbau. Wirklichkeit und Mythos. Neue Forsch. ostmittel- und südosteuropäisch. Gesch. 1 (Frankfurt/Main, Wien 2009) 143–174. 3 S. Békési, Erneuerung und Erinnerung der Stadt. WGBl 58/3, 2003, 177 und E. Lichtenberger, Die Wiener Altstadt. Von der mittelalterlichen Bürgerstadt zur City (Wien 1977) 107–113. 4 Etwa WStLA, Alte Registratur, 1.2.1. A2.1770.12/1770 vom 9.1. 1770: Der Bürgermeister der Stadt Wien informiert die Regierung über die Absicht, die Baulinie des Herren Martin Edlen von Sensel erworbenen Hauses zu begradigen. Beigelegt sind fünf Pläne, die dieses Vorhaben illustrieren. 5 F. Czeike, Historisches Lexikon Wien 42 (Wien 2004) 344 s. v. Nagel Joseph Anton. 6 Békési (Anm. 3) Anm. 30; F. Czeike, Historisches Lexikon Wien 32 (Wien 2004) 278 f. s. v. Huber-Plan. WStLA, Alte Registratur, Bericht 428 vom 17.11. 1768 und Bericht 215 vom 23. Mai 1769, in dem die Beauftragung Hubers festgehalten ist. 7 F. Baltzarek/A. Hoffmann/H. Stekl, Wirtschaft und Gesellschaft der Wiener Stadterweiterung. Die Wiener Ringstraße 5 (Wiesbaden 1975) 74; H. Bobek/E. Lichtenberger, Wien. Bauliche Gestalt und Entwicklung seit der Mitte des 19. Jahrhunderts. Schr. Komm. Raumforsch. Österr. Akad. Wiss. 1 (Graz et al. 1966) 23–26. 8 K. Ph. K. von Reitzenstein, Reise nach Wien (1795) 79 ff. 9 Lichtenberger (Anm. 3) Fig. 18. 10 Gemeinderathe der Stadt Wien (Hrsg.), Wien 1848–1888. Denkschrift zum 2. December 1888. II. Bd., Abschnitt III: Die bauliche



den 18. bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts zu geben. Die Darstellung erfolgt aus drei Blickwinkeln, um das Spannungsfeld, innerhalb dessen sich die Stadt verändert hat, aufzuzeigen: mit Fokus auf die politisch sozialen Veränderungen, auf die militärischen Erwägungen und auf die Eindrücke Reisender bzw. Stadtfremder. Die Befestigungsanlagen von Wien hatten sich während der zweimonatigen Zweiten Türkenbelagerung im Jahr 1683 bewährt. Die Stadt galt als sicher und avancierte in der Folge zur Haupt- und Residenzstadt sowie zum Verwaltungszentrum des Habsburgerreiches. Damit verbunden war die Entfaltung der Stadt über ihre Mauern hinaus (Abb. 1). Die Entwicklung Wiens im 18. Jahrhundert Nachdem die unmittelbare Kriegsgefahr durch die Türken nach 1683 gebannt worden war, konnte sich das Habsburgerreich als Großmacht manifestieren. Die türkischen Streitkräfte wurden nach Osten zurückgedrängt. Der Kriegsschauplatz verlagerte sich vermehrt nach Südosteuropa. 2 Durch territoriale Zugewinne im Südosten rückte Wien vom ehemaligen Grenzgebiet ins Zentrum des Reiches. Damit verbunden war neben einem vermehrten Zuzug von Menschen aus allen Teilen des Reiches, angezogen v. a. durch den wirtschaftlichen Aufschwung, auch die Konsolidierung der Verwaltung in der Residenzstadt. Dies hatte maßgebliche Veränderungen im Stadtbild zur Folge: Man trachtete die Ämter und Behördenstellen möglichst in repräsentativen Gebäuden unterzubringen. Die benötigten Gebäude brauchten viel Raum. Dieser wurde einerseits dadurch geschaffen, indem man bestehende Adelspaläste ankaufte und adaptierte. Andererseits wurden die auf das Mittelalter zurückgehenden typischen Streifenparzellen zu einer größeren Einheit zusammengefügt. Aber auch größere Parzellen wurden zu noch größeren zusammengefasst. 3 Berichte aus den Jahren 1769 und 1770 lassen erkennen, dass verschiedene Überlegungen angestellt wurden, die Stadt innerhalb der Befestigungsmauern von ihrer mittelalterlichen Beengtheit zu befreien: Gelegentlich wurde über die Einführung einer neuen Häuserfrontlinie beratschlagt, einer Neuordnung der Gassenplanung und die Anlegung von durchgängigen Wegen am Glacis. 4 Im Zusammenhang mit dem Veränderungs- und Gestaltungswillen des Kaiserhauses ist die Beauftragung von Joseph Anton Nagel (1717–um 1804) zu sehen, einen Plan der Stadt Wien und ihrer Vorstädte zu verfassen, den er ab 1770 erarbeitete. 5 Dieser diente mutmaßlich dem Zeitgenossen Jo-
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Abb. 1: Vogelschau auf Wien und Umgebung vor der Zweiten Türkenbelagerung 1683 von Folbert van Alten-Allen, Kupferstich 1686. (nach M. Eisler [Hrsg.], Das barocke Wien. Historischer Atlas des Wiener Stadtbildes [Wien, Leipzig 1925] Taf. 2)



seph Daniel von Huber (1730/31–1788) als Grundlage für seinen einige Jahre später entstandenen Vogelschauplan. 6 Der Befestigungsgürtel um die Stadt verhinderte eine Erweiterung und damit Verbesserung der Lebenssituation. Die Menschen wohnten daher sehr beengt. Als Folge dieser Zustände wurden die bestehenden Wohnhäuser innerhalb der Mauern teilweise immer höher aufgestockt. 7 So berichtete etwa ein Reisender, der sich gegen Ende des 18. Jahrhunderts in Wien aufhielt, dass in der Dämmerung die „wahrhaft Elenden“ aus dem 5. und 6. Stock auf die Straße kommen würden, um Brot zu suchen. 8 Ganz anders entwickelte sich die Situation in den Vorstädten Wiens nach dem Abzug der Türken. Die Vorstädte wurden einerseits teilweise vom Adel besiedelt, der der städtischen Enge entfliehen wollte. Einige Palais entstanden in dieser Zeit als Sommerwohnsitze (z. B. Palais Trautson, Palais Auersperg oder Palais Schwarzenberg) am Rande des Glacis mit Blickrichtung auf die umgürtete Stadt. Andererseits siedelten ebenfalls aus Platzgründen Gewerbetreibende und Handwerker aus der Stadt ab. 9 Dies wurde durch steuerliche Anreize und entsprechende Erlässe von Maria Theresia und Joseph II. noch attraktiver gemacht. 10 Zum Schutz der Vorstädte – die Gefahr von einfallenden aufständischen Kuruzzen aus dem Osten des Reichs11 war in dieser Zeit relativ hoch – wurde am Beginn des 18. Jahrhunderts der Linienwall errichtet, der heute in etwa dem Verlauf des Gürtels entspricht. Er wurde um die Stadt in einem Radius von ca. 13 km angelegt, quasi als zweiter Befestigungsring. 12 Das Areal zwischen den beiden „Ringen“ war für die folgenden Jahrzehnte maßgeblich für die wirtschaftliche Entwicklung.



Neugestaltung der Stadt (Wien 1888) 237. Zum Zusammenhang von der Stadtentwicklung innerhalb der Mauern mit der sozioökonomischen Entwicklung in den Vorstädten und den daraus entstehenden sozialen Problematiken siehe R. Banik-Schweitzer, Soziale Schichtung und G. Meißl, Bevölkerungsentwicklung ab 1740. In: P. Csendes/F. Opll (Hrsg.), Die Stadt Wien. Österr. Städtebuch 7 (Wien 1999) 64–68 und 68–71; A. Weigl, Demographischer Wandel und Modernisierung in Wien. Kommentare Hist. Atlas Wien 1 (Wien 2000) 75–86. 11 F. Czeike, Historisches Lexikon Wien 32 (Wien 2004) 649 s. v. Kuruzzen. F. A. Edler von Guarient, Codex Austriacus ordine alphabetico compilatus, das ist: eigentlicher Begriff und Innhalt aller unter deß Ertzhauses zu Österreich, … einlaufenden Generalien II (Wien 1704) 498: Verordnung Leopold I. vom 16.1. 1704 betreffend Maßnahmen, die gegen den Einfall der Kuruzzen in die Wege geleitet werden sollten. 12 F. Czeike, Historisches Lexikon Wien 42 (Wien 2004) 69 f. s. v. Linienwall. Der Linienwall war zunächst als Erdwerk errichtet worden. Um dem Bauwerk mehr Festigkeit zu geben, wurde es einige Jahre später mit Ziegeln ummauert. Siehe weiters L. Eberle, Wien als Festung. In: Geschichte der Stadt Wien 4 (Wien 1911) 265–267; E. Gaál, Die Befestigung der Stadt Wien. Wiener Ziegelmus. H. 5/6, 1989, 108–111.
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I. Mader, Wien vor dem Fall der Mauern



Abb. 2: Detail aus dem Rapportsplan von der Festung Wien mit der Neutorbastion, 1753. (© ÖStA, KA, Geniestabspläne CI/Wien a1, Nr. 29, 1753)



Die Befestigung In einigen europäischen Städten setzte im Laufe des 18. Jahrhunderts die große Entfestigungswelle ein. Das hatte teils mit der geänderten Kriegsführung sowie der Reichweite der Artillerie zu tun und der Einsicht, dass die bestehenden Mauern einer Stadt im Kriegsfall keinen ausreichenden Widerstand mehr bieten könnten. Anderseits hatte es auch mit der gravierenden Raumnot zu tun, die in 13 Zusammengefasst bei Th. Melicher, Die städtebauliche Entwicklung im Bereich der ehemaligen Befestigungsanlagen, gezeigt an den sechs größten österreichischen Städten: Graz, Klagenfurt, Salzburg, Wien, Innsbruck und Linz zwischen 1800 und 1900 (unpubl. Diss. Techn. Univ. Wien 1965) 46–435. 14 Das Ingenieurkorps wurde unter Maria Theresia gegründet. Der Geniestab war verantwortlich für die Leitung des kriegsbautechnischen Dienstes, er wirkte mit beim Angriff und der Verteidigung von festen Plätzen. Das Korps inspizierte vorhandene Festungen und Verteidigungswerke und entwarf Pläne für neue Anlagen. 15 ÖStA, KA, Geniestabspläne CI/Wien a1, Nr. 29–35 und CI/Wien a2, Nr. 15. 16 Neutorbastion, Mönch- bzw. Minnigbastei, Arsenalbastion und auch Elendbastion: F. Czeike, Historisches Lexikon Wien 22 (Wien 2004) 167 s. v. Elendbastei, Jüngere E. 17 ÖStA, KA, Geniestabspläne CI/Wien a1, Nr. 29, 1753: „Rapports Plan von der Festung Wienn, über die im 1753ten Militär Jahr daselbst gemachte Fortifications arbeith“. 18 Oder Oberstwachtmeister – nach heutigen Maßstäben ein Major.



den Städten herrschte. In Wien hielt man dessen ungeachtet an der bestehenden Befestigung fest. 13 Offensichtlich konnte man sich das Verwaltungszentrum des Habsburgerreiches nicht ohne schützende Mauer vorstellen. Im Gegenteil, man trachtete danach, die Befestigung von Wien zu modernisieren und für die neuen kriegstechnischen Anforderungen zu wappnen. Dies dokumentieren die jährlichen Rapportspläne des Geniestabs14 aus den Jahren 1753–1759, 1770–1773 und 1777–1778. Die türkische Bedrohung war zwar weitgehend gebannt worden, aber um die Mitte des 18. Jahrhunderts verunsicherte der Einfall bayrischer Truppen in Oberösterreich im Zuge des Österreichischen Erbfolgekrieges die Bevölkerung und eine hektische Instandsetzung der Befestigung begann. Vor allem die in den Jahren 1753 bis 1759 verfassten Rapportspläne zeigen, dass in diesem Zeitraum fast alle Bastionen der Stadtbefestigung mit niederen Mauern (bas-flanq) versehen wurden. Sie waren in der Verlängerung der Face einer Bastion angebaut und dienten dazu, die Bastionsflanken zu schützen. 15 Beispielhaft hervorgehoben seien an dieser Stelle die baulichen Veränderungen an der Bastion „No. X“, der sog. Neutorbastion16. Der Rapportsplan aus dem Jahre 175317, verfasst von Johann Wilhelm Hemeling, Obristwachtmeister18, bestätigt den in Planung befindlichen Anbau der niederen Mauern rechts und links der Face (Abb. 2). Laut Planlegende deuten die grün unterlegten Mauern
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Abb. 3: Detail aus dem Rapportsplan von der Festung Wien mit der Neutorbastion, 1759. (© ÖStA, KA, Geniestabspläne CI/Wien a1, Nr. 35, 1759)



auf die Planungsphase der nächsten Jahre hin. Einige Jahre später, auf einem Plan von 1759, ebenfalls von Hemeling verfasst,19 wird die veränderte Situation wiedergegeben (Abb. 3): Die linke bas-flanq der Neutorbastion ist in Gelb gehalten, d. h. die Arbeiten an dieser Mauer sind für das aktuelle Militärjahr beantragt („angetragen“) worden. Die Waffenplätze auf der Kontereskarpe befanden sich laut Plan noch immer im Projektstatus. Bestätigt wird die Dokumentation durch ein Schreiben aus dem Jahr 1758, worin der Status quo der Befestigung Wiens geschildert wird. 20 Zur Neutorbastion wird vermerkt, dass die linke niedere Flankenmauer bereits errichtet worden sei. Weiters wird erwähnt, dass der Arsenalkanal, der die Bastion an ihrer Ostseite von der Kurtinenmauer trennte, ziemlich verschlammt sei und das Areal zwischen dem Militärstockhaus in der Bastionskehle und der „retirierten“ Flanke beim Kanal sehr schmal sei und dadurch keine Kanone aufgestellt werden könne. Die benachbarte linke Seite der weiter östlich liegenden Gonzagabastion könne daher nicht von der Flanke der Neutorbastion, sondern müsse von der Kurtine aus bestrichen werden. Die ab 1770 bis 1778 neuerlich erstellten Rapportspläne lassen erkennen, dass die Verkleidungsarbeiten an den Niederflanken größtenteils abgeschlossen waren sowie nach und nach auch die Waffenplätze, die sich auf der umlaufenden Kontereskarpe befanden, mit Ziegeln versehen wurden. 21 Der Graben und das anschließende Glacis wurden im Laufe des 18. Jahrhunderts fast zur Gänze der Öffentlichkeit zugänglich gemacht. Die Wiener Bevölkerung nutzte diese Bereiche in vielfältigster Weise, etwa als Lagerstätten – im Bereich des Neutores etwa für Bauholz (Abb. 4 a) – oder als Marktplatz: Vor dem Kärntner Tor wurde z. B. Heu verkauft (Abb. 4 b) und vor dem Stubentor war der Ochsenmarkt. 22 Generell scheint das Areal eher uneben gewesen zu



19 ÖStA, KA, Geniestabspläne CI/Wien a1, Nr. 35, 1759: „Rapports Plan von der Festung Wienn, über die im 1759ten Militär Jahr daselbst gemachte Fortifications arbeith“. 20 ÖStA, KA, CI/Wien a3, Nr. 6 (Mémoires) S. 22. 21 ÖStA, KA, Geniestabspläne CI/Wien a1, Nr. 36, 1770/71; Nr. 38, 1772; Nr. 39, 1773; Nr. 42, 1777 und Nr. 01, 1778. 22 ÖStA, KA, Geniestabspläne CI/Wien a1, Nr. 42, 1777. M. Masanz/M. Nagl, Ringstraßenallee. Von der Freiheit zur Ordnung vor den Toren Wiens. Forsch. u. Beitr. Wiener Stadtgesch. 30 (Wien 1996) 57–60.
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I. Mader, Wien vor dem Fall der Mauern



Abb. 4 a: Ansicht von Wien vor dem Schottentor von Johann Adam Delsenbach, Kupferstich 1719. (nach M. Eisler [Hrsg.], Das barocke Wien. Historischer Atlas des Wiener Stadtbildes [Wien, Leipzig 1925] Taf. 4 links oben)



sein und wies keine befestigten Wege auf. Einige Berichte dokumentieren die Zustände auf dem Glacis, die anscheinend als störend empfunden wurden. So wird in einem Schreiben vom Oktober 1769 darauf hingewiesen, dass künftig vermieden werden solle, Kot und Unrat auf dem Glacis anzuhäufen. 23 Aus demselben Jahr stammt die Nachricht, dass die Übernahme der Fahrwege und deren Erhaltung zwischen dem Schotten- und dem Stubentor durch die Gemeinde erfolgen solle. 24 23 WStLA, Alte Registratur, Bericht 393 vom 18. Oktober 1769. 24 WStLA, Alte Registratur, Bericht 225 vom 1. Juni 1769. 25 F. Czeike, Historisches Lexikon Wien 22 (Wien 2004) 547 s. v. Glacis. 26 ÖStA, KA, Geniestabspläne CI/Wien a1, Nr. 37, 1771 und Nr. 42, 1777. 27 WStLA, Alte Registratur, Bericht 477 vom 10. Dezember 1770. 28 Masanz/Nagl (Anm. 22) 60 f. F. Fischer, Die Grünflächenpolitik Wiens bis zum Ende des 1. Weltkrieges. Ein Beitrag zur Erhellung der Erholungsproblematik in historisch gewachsenen Städten (unpubl. Diss. Techn. Univ. Wien 1969) 30. 29 F. Czeike, Historisches Lexikon Wien 52 (Wien 2004) 590 s. v. Wasserglacis, mit weiterführender Literatur. 30 R. Künstler, Stadtbeschreibungen von Wien – Reiseliteratur im 18. Jahrhundert (unpubl. Hausarbeit Univ. Regensburg 1981); K. Kauffmann, „Es ist nur ein Wien!“ Stadtbeschreibungen von Wien 1700 bis 1873. Lit. in Gesch., Gesch. in Lit. 29 (Wien 1994); Th. Sadowsky, Das Bild vom josephinischen Wien in den Berichten deutscher Reisender in den Jahren 1780–1790 (unpubl. Hausarbeit Univ. Hamburg 1990); R. Till, Die Basteien in zeitgenössischer Schilderung. WGBl 14/1, 1959, 3–13.



Im Jahre 1770 verfügte der Kaiser eine Regulierung des Glacis. 25 Laut einem am 19. August 1770 genehmigten Plan führte ein umlaufender Weg auf dem Glacis vom Maria-Theresien-Tor an der Judenschanze im Nordosten rund um die Befestigung bis zum Schanzeltor im Nordwesten. 26 Das dem Magistrat überlassene Areal war mit der Auflage verbunden, das Gelände zu planieren, ein Wegenetz anzulegen und Gräser anzusäen. 27 Auch weitere Fußwege wurden angelegt und ab 1776 mit Laternen beleuchtet. 1781 wurde per kaiserlichem Handschreiben dem Magistrat der Auftrag erteilt, die Straßen und Wege mit Bäumen in Form von Alleen zu bepflanzen. Die Anpflanzung musste innerhalb von zwei Jahren erfolgen, andernfalls wäre das Areal dem zugefallen, der die Bepflanzung vorgenommen hätte. 28 Die Bevölkerung entdeckte das regulierte Areal bald als willkommenen Erholungsraum. Vertreter aus allen Bevölkerungsschichten trafen einander, um zu flanieren, die Aussicht zu genießen und anderen kurzweiligen Verrichtungen nachzugehen. Zum Beispiel wurde im Bereich des Wasserglacis, südöstlich der Braunbastion – entspricht heute etwa einem Teil des Stadtparks –, ein Kaffeezelt aufgestellt, das sich bis in das 19. Jahrhundert großer Beliebtheit erfreute. 29 Eindrücke von Reisenden und „Zugereisten“ Zahlreiche Reisebeschreibungen und Stadtbeschreibungen sind über das Wien des 18. Jahrhunderts erhalten. 30 Aus diesen geht hervor, dass schon in der ersten Jahrhunderthälfte kritische Gedanken zur Wohnsituation in Wien
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Abb. 4 b: Ansicht von Wien vor dem Kärntnertor von Johann Adam Delsenbach, Kupferstich 1720. (nach M. Eisler [Hrsg.], Das barocke Wien. Historischer Atlas des Wiener Stadtbildes [Wien, Leipzig 1925] Taf. 4 links unten)



auftauchten. Oft zitiert wird ein Brief der englischen Reisenden Lady Mary Wortley Montagu (1689–1762), die sich 1716 auf dem Weg in die Türkei in Wien aufhielt. 31 Sie schilderte darin die Enge der Stadt, dass die Straßen schmal seien, zu viele Menschen auf einem Platz wohnten und oft nur eine Wand den Minister von einem Schuster trenne. 32 In dieselbe Kerbe schlug Anselm Desing (1699–1772), ein Benediktiner, der zur Zeit der Herrschaft Karls VI. einige Jahre in der Stadt lebte. Er merkte an, dass die Häuser der Stadt hoch und die Gassen eng seien, und beobachtete, dass die Leute teilweise unter der Erde wohnten. Im Gegensatz dazu schienen ihm die Vororte freier zu sein, denn sie hätten weite Ebenen und schöne Berge. Das unbewohnte Terrain (Glacis) zwischen den Befestigungswerken und den Vororten mache mehrere hundert Schritte aus und er meinte, dass wenn es einst erlaubt sein sollte dort Häuser zu bauen, würden die schönsten Paläste entstehen. 33 Hervorzuheben ist an dieser Stelle der Schriftsteller Johann Rautenstrauch (1746–1801), der ebenfalls einige Jahre in Wien lebte. Er verpackte seine Anliegen in Zukunftsvisionen, die selbst für den heutigen Leser erstaunlich modern anmuten. Der Protagonist aus dem Buch „Das neue Wien. Eine Fabel“ fällt im Jahre 1785 in einen zwanzig Jahre währenden Schlaf. Als er im Jahre 1805 wieder aufwacht, hat sich alles verändert: Stadt und Vorstädte sind vereint, die Gräben verfüllt (sic!) und der Wienfluss reguliert. 34 Es dauerte allerdings noch einige Jahrzehnte, bis seine „Träume“ in die Tat umgesetzt wurden. Es gab auch Stimmen, die den grünen Gürtel der Stadt positiv hervorhoben. Stellvertretend für eine Reihe bewundernder, aber auch kritischer Äußerungen über Wien seien zwei Beschreibungen erwähnt, nämlich jene von Johann Pezzl und Wilhelm Ludwig Wekhrlin. Der Schriftsteller Johann Pezzl (1756–1823) wurde in Bayern geboren und lebte seit dem Jahr 1784 in Wien, wo er anfangs die Bibliothek des Grafen Kaunitz betreute. Kurze Zeit später begann er mit der Veröffentlichung eines Kultur- und Skizzenbildes sowie einer topografischen Beschreibung von Wien. 35 Pezzl beschrieb in seiner „Skizze von Wien“ (in fünf Heften 1786–1790 erschienen) die



31 M. W. Montagu, Reisebriefe 1716–1718. Übersetzt mit Einleitung und Anmerkung versehen von Max Bauer (Berlin, Leipzig 1907). 32 Ch. Haberler (Hrsg.), Wien in alten Reisebildern. Reiseberichte und Reisebilder aus fünf Jahrhunderten. Alte Reisebilder 1 (Innsbruck 1974) 21. 33 A. Desing, Auxilia Historica, Oder Historischer Behülff, Und Bequemer Unterricht Von Denen darzu erforderlichen Wissenschaften II 1 (Regensburg 1741) 1068–1070. Siehe auch J. Schwerdfeger, Eine Beschreibung Wiens aus der Zeit Kaiser Karls VI. Jahresber. Akad. Gymnasium Wien (Wien 1906). 34 J. Rautenstrauch, Das neue Wien. Eine Fabel (Wien 1785) v. a. Kap. 8–9. 35 F. Czeike, Historisches Lexikon Wien 42 (Wien 2004) 534 s. v. Pezzl Johann.
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beengenden Verhältnisse der Stadt und bemerkte ironisch, dass unter der Erde manchmal ebenso viele Stockwerke seien wie über dem Boden. 36 Er machte sich aber durchaus Gedanken darüber, wie man zur Verschönerung des Stadtbildes beitragen könnte. 37 Ihm waren v. a. die Verbreiterung von Straßenläufen sowie Regulierung von Baufluchten ein Anliegen, um das Fortkommen im Straßenverkehr zu erleichtern und um generell Platz zu schaffen. In einem Vergleich zu früheren Verhältnissen, von ihm Alt-Wien genannt, stellte er bezüglich des Bauwesens fest, dass die Häuser früher im gotischen Stil, aber solide gebaut worden seien, während sie zu seiner Zeit, Neu-Wien genannt, zwar modern, aber von Beginn an baufällig und klein seien, so dass die Menschen wie in Käfigen zusammengedrängt leben müssten. 38 Gelobt wurden hingegen die Vorzüge eines Rundgangs auf den Basteien, wo man zu jeder Tageszeit Vertreter einer anderen sozialen Schicht antreffen könne. 39 Wilhelm Ludwig Wekhrlin (1739–1792) war ein deutscher Journalist, der einige Zeit in Wien lebte und u. a. kurz die Redaktion des „Wiener Diariums“ übernahm. Wekhrlin erzählte in der satirischen Reisebeschreibung „Denkwürdigkeiten von Wien“, dass der Umgang auf den Kurtinen um die Stadt ca. eine Stunde dauere und dass man zur Sommerzeit alles sehe, was reizend, schön und geschmackvoll sei. 40 Zur Stadt selbst vermerkte er aber auch, dass manche Häuser sieben Stockwerke hoch seien und bezeichnete diese als ungeheure Felsen. Die Bewohner seien eine bunte Mischung aus nahezu allen sozialen Schichten. In der Beletage würden der Adel und unter dem Dach die Schneider oder andere Handwerker wohnen. Letztgenannte hätten allerdings den Vorzug, die beste Luft zu haben. 41 Wien im 19. Jahrhundert Nach der Jahrhundertwende, am Beginn des 19. Jahrhunderts, rückte die Stadt Wien wieder in den Mittelpunkt kriegerischer Ereignisse. Das französi36 J. Pezzl, Skizze von Wien. Ein Kultur- und Sittenbild aus der josefinischen Zeit. Hrsg. v. G. Gugitz u. A. Schlossar (Graz 1923) 16. 37 Pezzl (Anm. 36) 25. 38 Pezzl (Anm. 36) 512 f. 39 Pezzl (Anm. 36) 448–450. 40 W. L. Wekhrlin, Denkwürdigkeiten von Wien (Wien 1777) 18; zum Autor siehe Künstler (Anm. 30) 77. 41 Wekhrlin (Anm. 40) 13. 42 M. Pfaffenbichler, Der Dritte Koalitionskrieg. In: Schallaburg Kulturbetriebsges. m.b.H. (Hrsg.), Napoleon. Feldherr, Kaiser und Genie. Ausstellungskat. Schallaburg 2009 (Schallaburg 2009) 129 f. 43 M. Ch. Ortner, Der Feldzug von 1809. In: Ausstellungskat. Schallaburg (Anm. 42) 149 f. 44 Die Ereignisse in Wien im Jahre 1809 zuletzt zusammengefasst von K. Ma-Kircher, Wien 1809. WGBl Beih. 2/2009 = Veröff. Wiener Stadt- u. Landesarchiv, R. B, Ausstellungskat. 79 (Wien 2009). Zur Demolierung der Festungswerke anno 1809: ÖStA, HHStA, De Vaux Karton 30 – 12.



sche Heer unter der Führung von Feldmarschall Joachim Murat kam am 13. November 1805 zum ersten Mal vor die Tore von Wien. Die Stadt wurde, ohne dass ein Schuss fiel, an Napoleon übergeben. 42 Im Jahre 1809 wurde erneut beschlossen, befürwortet v. a. von Minister Johann Philipp Karl Joseph Stadion, Außenminister des Kaiserreiches Österreich, Napoleon kriegerisch entgegenzutreten, um seine Expansionsbestrebungen einzudämmen. Eine fatale Entscheidung, die letztlich mit großen menschlichen Verlusten, einer Verkleinerung des Reichsgebietes und mit hohen Steuersummen und Kriegsentschädigungen bezahlt werden musste. Die napoleonischen Truppen standen im Mai 1809 erneut vor Wien,43 das nach Beschuss letztlich kapitulierte. Nach der Unterzeichnung des Friedensvertrages im Oktober desselben Jahres – bis dahin mussten die Truppen von der Stadt versorgt werden – zogen die Truppen ab, nicht ohne nochmals ihre Macht zu demonstrieren: Napoleon ließ Teile der Befestigung sprengen. 44 Obwohl sich durch die vorangegangenen Kampfhandlungen längst gezeigt hatte, dass die Stadtmauer keinen militärischen Nutzen mehr hatte, weder zur Verteidigung noch als Schutz gegen Eindringlinge, stellte die angeordnete Teilzerstörung durch Napoleon eine weithin sichtbare Demütigung dar. Später
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versuchte man durch repräsentative Bauwerke von der erlittenen Schmach abzulenken. Dessen ungeachtet war das Bewusstsein für die Bedürfnisse der Bevölkerung soweit gediehen, dass man nicht mehr daran dachte, die zerstörten Teile in ihrer alten Form wieder aufzubauen, sondern die Chance nutzte und zaghaft die Öffnung der Stadt ansteuerte. Den offiziellen Schritt in diese Richtung setzte Kaiser Franz I. im Jahre 1817, indem er den Festungsstatus der Stadt Wien aufheben ließ und damit die militärische Nutzung der Befestigungsanlagen. Die Pläne für die „Stadterweiterung“ zum Zwecke der Raumgewinnung und -nutzung begannen zunehmend Gestalt anzunehmen. Viele Projekte wurden aber nie realisiert. Erwähnt seien hier etwa zwei Konzepte, die eine Verbauung des Glacis zum Inhalt hatten. Ein gewisser A. E. Stache widmete einige kolorierte Lithographien mit dem Titel „Promenaden“ dem Bürgermeister von Wien. Diese Promenaden sollten vom Burgtor bis zum Schottentor bzw. vom Kärntner- zum Burgtor führen. 45 Bei beiden Projekten war eine prominente gärtnerische Gestaltung am Glacis sowie im Stadtgraben vorgesehen. 46 Ein anderer Entwurf sah die Entstehung eines Stadtteiles in der Umgebung des k. k. Belvedere vor. Der Bebauungsplan umfasste das Areal westlich, südlich und östlich des Oberen Belvederes bis zum Linienwall, welches durch rechtwinkelig einander kreuzende Straßen akzentuiert und mit einem eigenen Marktplatz und Parkanlagen ausgestattet worden wäre. 47 Viele namhafte Architekten des 19. Jahrhunderts legten Entwürfe für repräsentative Anlagen vor: Dem Architekt Alois Pichl (1782–1856) erschien das Areal vor dem Kärntner Tor, zwischen der Wasserkunstbastion und der weiter südwestlich liegenden Augustinerbastion, passend zu sein für die Errichtung eines Platzes mit einem zentralen Opernhaus und zwei gegenüberliegenden Museumsgebäuden. 48 Der Architekt Anton Ortner hingegen bevorzugte das Terrain zwischen der Braunbastion und der Wasserkunstbastion zur Anlage eines neuen Stadtteiles. Er legte den Plan 1840 vor. In diesem Fall wären jeweils der südliche Teil der Wasserkunstbastion und der nördliche Teil der Braunbastion erhalten geblieben. Der nördliche und südliche Teil der Bastionen wären nach Osten hinausgeschoben worden, so dass ein neuer Abschnitt der Stadtmauer entstanden wäre. Zentrum des neuen Stadtteiles wäre ein großer rechteckiger Platz mit zahlreichen repräsentativen Gebäuden gewesen. 49 Ein anderer Architekt, Ludwig Christian Förster (1797–1863), widmete sich dem Thema gleich mehrmals. Im Jahre 1844 hielt er einen Vortrag in Prag, der wieder einmal den begrenzten Raum in der Stadt thematisierte, um gleichzeitig einen Plan zu präsentieren, der aufzeigte, wie und wo mehr Entfaltungsmöglichkeiten geschaffen werden könnten. 50 Seine Idee war, die südliche Face der Mölkerbastion nach Nordwesten zu verlängern und im stumpfen Winkel eine Mauer anzusetzen, die in gerader Linie bis zum Donaukanal reichen sollte. Die Umgrenzungsmauer sollte weiter der Krümmung des Donaukanals folgen bis zur großen Gonzagabastion. Die Elend- und Neutorbastion wären abgetra-



45 A. E. Stache, Erklärung von sechs Situationsplänen zur Verschönerung der Städte Wien und Prag, 1818: WM Inv.-Nr. 54.715. 46 A. E. Stache, Plan einer Promenade vom Kärnthner- bis zum Burgthore und Plan einer Promenade vom Burgthor bis zum Schotten Thore, 1817: WM Inv.-Nr. 71.516; 54.714. 47 A. E. Stache, Plan einer Vorstadt in den Umgebungen des K. K. Belvedere am Rennwege in Wien, vermutlich 1817: WM Inv.-Nr. 84.712. 48 Aquarellierter Plan, signiert von Alois Pichl, 1835, Architekt der Erzherzöge von Este, Mitglied der Akademie zu Rom: WM Inv.Nr. 107076/8. Siehe auch R. Kassal-Mikula/ Ch. Benedik, Das ungebaute Wien. Projekte für die Metropole 1800 bis 2000. Sonderausst. HMW 255 (Wien 1999). 49 A. Ortner, Plan des neu projectierten Stadttheiles zwischen der Carolinen- und Wasserkunst Bastey: WM Inv.-Nr. 48.030. Im Zusammenhang mit dem Palais Coburg wurde der Ortner-Plan zuletzt diskutiert von R. Kurdiovsky, Die urbanistische Lage des Palais Coburg. In: K.-P. Högel/R. Kurdiovsky (Hrsg.), Das Palais Coburg. Kunst- und Kulturgeschichte eines Wiener Adelspalastes zwischen Renaissance-Befestigung und Ringstraßenära (Wien 2003) 110 f. 50 L. Förster, Ueber die Ausstellung während der Architektenversammlung in Prag. Allg. Bauztg. 9, 1844, 292–295.
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Abb. 5: Entwurf für die Erweiterung der Inneren Stadt von Ludwig Förster, 1850. (© Wien Museum, Inv.-Nr. 13.462)



gen worden. Damit wäre ein völlig neuer Stadtteil geschaffen worden. Geplant waren Plätze, eine neue Kirche und Kaserne sowie Wohnhäuser (Abb. 5). 51 51 Förster (Anm. 50) Abb. S. 295. Förster legte noch mehrmals Pläne zur Stadterweiterung vor, basierend auf einem Vorschlag von General Cerini im Jahre 1817 (ÖNB, Kartensammlung, FKB W.20): Innere kais: kön: Haupt- und Residenz-Stadt Wien 1850. Entwurf für die Erweiterung der Inneren Stadt von Ludwig Förster vorgelegt den 21. August 1850 (WM Inv.-Nr. 13.462). Der Entwurf von Cerini wird auch bei A. Schmidl, Wien. Die Kaiserstadt und ihre nächsten Umgebungen (Wien 1843) 13, erwähnt. 52 Weigl (Anm. 10) 77. G. Meißl, Vom Brillantengrund zur Favoritenlinie. Zum Wandel der Produktion im Wiener Vormärz. In: Bürgersinn und Aufbegehren – Biedermeier und Vormärz in Wien, 1815–1848. Sonderausst. HMW 109 (Wien 1988) 552–558. 53 Lichtenberger (Anm. 3) 179 f. 54 Dazu W. Sauer, Grund-Herrschaft in Wien 1700–1848. Zur Struktur und Funktion intermediärer Gewalten in der Großstadt. Kommentare Hist. Atlas Wien 5 (Wien 1993) 73–96. 55 Verordnung des Ministeriums des Inneren vom 9. März 1850, Z 1286-M. I., wegen Erlassung der provisorischen Gemeindeordnung für die Stadt Wien. 56 W. Wagner, Die Stellungnahme der Militärbehörden zur Wiener Stadterweiterung in den Jahren 1848–1857. JbVGW 17/18, 1961/62, 220 f.



Die Vorstädte waren auch am Beginn des 19. Jahrhunderts weiter im Wachsen begriffen. Vor allem die Textilindustrie breitete sich im Wiental aus. 52 Beschäftigte in der Seidenverarbeitung machten sogar ein Fünftel aller Berufstätigen in Wien aus. Nach 1800 wurden auch die südlichen und östlichen Gebiete innerhalb des Linienwalls als Wohn- und Arbeitsraum erschlossen. In der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts ließen sich z. B. nach und nach die Beamten in der Vorstadt nieder, um den teuren Mietpreisen der Stadt zu entgehen. 53 Allmählich entstanden auch gewerbliche Zonen in den Vororten außerhalb des Linienwalls. Die niedrigeren Bodenpreise boten Anreize für die im Zuge der Industrialisierung benötigten Fabriken. Ein Großteil der grundherrschaftlichen Gebiete innerhalb der Linien war im Besitz der Geistlichkeit. Bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts kaufte die Gemeinde nach und nach zwei Drittel der Besitzungen der verschiedenen Grundobrigkeiten innerhalb der Linien auf. 54 Rechtlich gipfelte die Entwicklung schließlich in dem Zusammenschluss der Inneren Stadt mit den Vorstädten (1850) zu einer gemeinsamen Verwaltungseinheit. 55 Die revolutionären Ereignisse im Jahre 1848 brachten die Stadterweiterungspläne Wiens zum Stillstand. Die militärischen Stellen waren jetzt sogar der Meinung, dass die bestehende Befestigung weiter ausgebaut werden müsste. Als zusätzlicher Schutz sollten noch weitere Kasernen, sog. Defensionskasernen, an strategischen Punkten der Stadt errichtet werden. 56 Beispielhaft erwähnt seien die Entwürfe von Major Kronenfels, der sich umfassend mit unterschied-
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Abb. 6: Kommissionsplan aus dem Jahr 1850, eingereicht von Franz Ferdinand Mayern um 1852. Ausschnitt mit der geplanten Neuverbauung zwischen Äußerem Burgtor und Palais Coburg. (© Wien Museum, Inv.-Nr. 13.463)



lichen militärischen baulichen Anforderungen zum Thema „Kasernenbau“ beschäftigte. 57 In den Jahren, die nach dem Revolutionsjahr folgten, war der militärische Einfluss beim Kaiser besonders weitreichend. Die beständige Angst vor der aufrührerischen Bevölkerung begünstigte eine Vielzahl von strategischen Verteidigungsplänen. Der Kaiser genehmigte alsbald den Bau des Arsenals (1849–1856) außerhalb des Linienwalls sowie den Bau der Kronprinz-Rudolf-Kaserne (= Roßauer Kaserne; 1865–1869) und der Kaiser-Franz-JosephKaserne (1854–1857). 58 Diese Bauwerke bildeten den Teil eines zukünftigen, umfangreichen militärischen Verteidigungskonzeptes, um die aufständische Bevölkerung gegebenenfalls besser unter Beschuss haben zu können. Die Platz- und Wohnungsnot blieben weiterhin aktuelle Themen. Nachdem man die militärischen Bedenken nicht unbeachtet lassen konnte, versuchte man sowohl die zivilen wie auch die militärischen Notwendigkeiten gleichermaßen zu berücksichtigen. Es wurde ein Plan entwickelt, der vorsah, die Bastionen der bestehenden Stadtmauer abzubrechen und mit dem Abbruchmaterial die Stadtgräben aufzufüllen. Anstelle der abgebrochenen Befestigungen sollten weiter hinausgeschobene neue Bollwerke gemeinsam mit einer verbindenden Mauer die neue Umfassung bilden. Damit wäre Raum gewonnen worden, um neue Marktplätze und öffentliche Gebäude innerhalb der Stadtbefestigung zu errichten (Abb. 6). 59 An der Außenseite der Kurtinen hätten Verkaufsläden untergebracht werden können. Im Norden wäre die Linie bis an den Donaukanal vorgezogen worden und im Nordwesten mit dem Abbruch der Neutor- und Elendbastion überhaupt ein neuer Stadtteil entstanden. Etwa zur selben Zeit entstanden noch andere Pläne, die ähnliche Verbauungsstrategien vorsahen. 60 Diese Entwürfe zogen eine langwierige, mehrjährige Diskussion zwischen den zivilen und militärischen Ratgebern (Armeeoberkommando, Generalgeniedirektion, Finanzministerium, Handelsministerium) des Kaisers nach sich. Vor allem



57 ÖStA, KA, Geniestabspläne CI/Wien a2, Nr. 06, Befestigung von Wien. Übersicht und Details von Major Kronenfels, 1846 (16 Pläne). 58 Um die Baupläne verwirklichen zu können, wurden Gelder durch Grundstücksverkäufe lukriert, z. B. das Areal zwischen Berggasse und Türkenstraße, das fortan Neu-Wien genannt wurde. A. Kieslinger/E. Mejchar, Die Steine der Wiener Ringstraße. Ihre technische und künstlerische Bedeutung. Die Wiener Ringstraße 4 (Wiesbaden 1972) 353. Die Franz-Joseph-Kaserne wurde zwischen 1900 und 1901 abgebrochen. 59 Wagner (Anm. 56) 256–259. 60 Entwurf der Architekten Paul Wilhelm Eduard Sprenger (WM Inv.-Nr. 13.468), Carl Roesner (WM Inv.-Nr. 13.465) und Ludwig Förster (WM Inv.-Nr. 13.466).
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Abb. 7: Plan der im Militärjahr 1810 ausgeführten Arbeiten. Ausschnitt mit dem zerstörten Ravelin zwischen Löwel- und Mölkerbastion. (© ÖStA, KA, Kartensammlung VIIe 107 b Wien, Inv.-Nr. 169E)



in den Jahren nach der Revolution behielt die militärische Seite die Oberhand. Schließlich verlor der Kaiser zusehends das Interesse an den dargelegten Bedrohungsszenarien. Das Problem der Raumnot war noch immer ungelöst. Letztendlich wurde das Thema „Stadterweiterung“ immer dringlicher und wichtiger, so dass zu den Beratungsgesprächen keine militärischen Vertreter mehr eingeladen wurden. Schließlich fällte der Kaiser eine Entscheidung: Am 25. Dezember 1857 wurde der Inhalt des kaiserlichen Handschreibens an den Innenminister Alexander Freiherr von Bach der Bevölkerung von Wien zur Kenntnis gebracht. 61 Kaiser Franz Joseph I. gestattete die Auflassung der Fortifikation, der Umwallung und des Grabens. Das gewonnene Areal sollte zusammen mit dem Glacis, soweit es keiner anderen Bestimmung zugedacht sei, als Bauareal genutzt werden. Damit wurden die Vorstädte auch real mit der Inneren Stadt verbunden. Die Befestigung Wiens vor ihrem Abriss Am Beginn des 19. Jahrhunderts entstanden einige repräsentative Bauwerke auf der Stadtmauer selbst. Bestehende Anlagen wurden umgebaut und ausgebaut. Zum Beispiel veranlasste Herzog Albert von Sachsen-Teschen (1738– 1822) den Umbau des Palais Taroucca (die heutige Albertina; 1801–1804) unter Einbeziehung eines Teilbereiches der Stadtmauer und des südöstlich gelegenen Augustinerklosters. Zu einem späteren Zeitpunkt (1843–1847) ließ Ferdinand von Sachsen-Coburg-Saalfeld-Koháry das sog. Coburgpalais errich61 Wiener Zeitung, Nr. 296, Freitag, den 25. Dezember 1857. 62 Zur wechselhaften Geschichte des Coburgpalais siehe Högel/Kurdiovsky (Anm. 49).



ten, welches sich zum Teil auf und an der Stadtmauer südwestlich der Braunbastion befindet. 62 Fertiggestellt wurde es allerdings erst unter seinem Nachfolger Herzog August.
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Abb. 8: Ausschnitt aus einem Detailplan von 1834 mit den baulichen Änderungen im Bereich der Neutor-/Münchbastion. (© ÖStA, KA, Geniestabspläne CI/Wien a2, Nr. 02, 1834)



Wie schon weiter oben erwähnt, ließ Napoleon, bevor er von Wien abzog,Teile der Befestigung sprengen. 63 Davon waren Bastionen und Ravelins sowie Abschnitte der Kontereskarpe der Befestigung (von der Kärntnerbastion bis zur Elendbastion) betroffen. In der Folge stand die Neugestaltung des Burgbereiches im Vordergrund. Situationspläne aus den Jahren 1810 und 1811 zeigen,64 dass zuerst die noch existierenden Reste der niederen Flankenmauern der Löwel- und Burgbastion abgetragen werden sollten (Abb. 7). Die notwendige Infrastruktur wie Kalköfen, Brunnen und Bauhütten war schon errichtet worden. Eine stufenweise Grabenauffüllung um den Ravelin, der sich zwischen den beiden Bastionen befand, sollte in der nahen Zukunft durchgeführt werden. Der ehemalige Grabenbereich vor der Burg wurde aufgefüllt und ein ebenes Gelände geschaffen. Auf dem neu gewonnenen Terrain entstanden das heute noch bestehende Äußere Burgtor (Grundsteinlegung 1821), der sog. Kaisergarten (in etwa der heutige Burggarten; 1818–1823) und der Volksgarten. Zu Letzterem sei bemerkt, dass er die erste Parkanlage Europas war, die von Beginn an für die Öffentlichkeit bestimmt war. 65 Im Zentrum des Gartens entstand der Theseustempel (1820–1823) nach den Plänen von Pietro Nobile (1774– 1854), der auch das Äußere Burgtor, nach den Plänen von Luigi Cagnola, baute. Den Namen erhielt das Bauwerk durch die im Inneren aufgestellte Theseusgruppe von Antonio Canova, die Theseus Sieg über den Minotaurus zum Thema hat. 66 Die ehemalige Linie der Kurtine von der abgebrochenen Löwelbastion, der Burgbastion bis zu der Kärntnerbastion wurde nach Südwesten vorgeschoben und als Hornwerk neu errichtet (1817–1821). 67 In den folgenden Jahren wurden einige Bastionen umgebaut und modernisiert. Die Niederflanken-Mauern, die im 18. Jahrhundert den sensiblen Flankenbereich geschützt hatten, wurden nach und nach abgetragen. Übersichtspläne aus dem Jahr 1834 zeigen die umgebauten Bastionen im Detail, inklusive der



63 Siehe dazu Circulare der k. k. Landesregierung vom 26.10. 1809 (WStLA, Hauptregistratur A1/82, 26.10. 1809), in dem ausdrücklich untersagt wird, Baumaterial von den gesprengten Festungswerken wegzuschleppen. 64 ÖStA, KA, Kartensammlung VIIe 107 b Wien, Inv.-Nr. 169E: „Rapports Plan der im militair Jahre 1810 und 1811 ausgeführten Arbeiten“. 65 Österreichische Gesellschaft für historische Gärten (Hrsg.), Historische Gärten in Österreich. Vergessene Gesamtkunstwerke (Wien 1993) 234–238. 66 Die Skulptur befindet sich seit 1890 im Stiegenaufgang des Kunsthistorischen Museums Wien. 67 ÖStA, HHStA 1247, Mappe D-1; D- 2; D-9. In diesen Mappen sind zahlreiche Detailaufnahmen enthalten, in denen neben der Neuverbauung vor der Burg auch die Grünflächenmaßnahmen eingetragen sind.



15 Fundort Wien 13, 2010. – Urheberrechtlich geschützt, Keine unerlaubte Vervielfältigung gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie
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